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Ulrike Knobloch

Geschlechterverhältnisse in Wirtschaftstheorie
und Wirtschaftspolitik

Dieser Beitrag soll die Verbindungen zwischen der Po/ifischen Care-Öfco-

nomie von Shahra Razavi (Razavi 2007, 2012) und meinen eigenen Überle-

gungen zu einer Ökonomie der öeznWten wnd nnöeznWfe« Arbeit (Kno-
bloch 2009, 2011) deutlich machen. Beiden Ansätzen ist gemeinsam, dass
sie die Geschlechterverhältnisse und damit die unterschiedlichen Lebens-
und Arbeitssituationen von Frauen und Männern konsequent in die öko-
nomische Analyse einbeziehen, was noch keineswegs selbstverständlich
ist. Besonders wenn Regierungen unter grossem Entscheidungsdruck ste-
hen, wie dies bei der Bewältigung der Wirtschafts- und Finanzkrise der
Fall war und immer noch ist, bleibt die Geschlechterperspektive zu oft
aussen vor. Darüber hinaus fehlt den Entscheidungsträgern und wenigen
Entscheidungsträgerinnen oft auch das theoretische Wissen. Grundsätz-
lieh sehe ich zwei Optionen, Geschlechterverhältnisse in der ökonomi-
sehen und politischen Analyse deutlich zu machen: Die Auswirkungen
von wirtschaftlichen Entscheidungen auf die Lebens- und Arbeitszusam-
menhänge von Frauen werden nachträglich sichtbar gemacht. Oder die
Geschlechterperspektive wird von Anfang an mit gedacht, was aber eine
entsprechende Wirtschaftstheorie und darauf aufbauende Wirtschafts-
politik voraussetzt. Bei aller Ausrichtung auf politische, insbesondere
wirtschaftspolitische Massnahmen sollte demnach, der zweiten Option
folgend, nicht vergessen werden, auch die Wirtschaftstheorie aus Ge-

Schlechterperspektive weiterzuentwickeln.
Im Folgenden möchte ich an die drei Problemfelder anknüpfen, auf die

Shahra Razavi in ihrem Beitrag eingeht:
- Sie zeigt, welche geschlechtsspezifischen Auswirkungen die Sparmass-

nahmen zur Bewältigung der Finanzkrise haben. Zum einen sind Frau-
en von Stellenstreichungen im öffentlichen und privaten Care-Sektor
stärker betroffen als Männer, zum anderen wirken diese Stellenstrei-
chungen bis in den unbezahlten Bereich hinein.

- Sie setzt die Anpassungsprozesse, die nach der letzten weltweiten Wirt-
Schafts- und Finanzkrise einsetzten, in Beziehung zu den drei vorange-
gangenen Jahrzehnten. Diese waren durch wachsende Einkommens-
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und Vermögensunterschiede und eine Schwächung der Realwirtschaft
gekennzeichnet. Als Folge der Anpassungsprozesse und Sparmassnah-
men nach der Krise von 2007/08 haben immer weniger Menschen einen
Anspruch auf staatliche Sozialleistungen und Armut wird immer häufi-
ger bestraft.

- Ausgehend von der politischen Debatte in den Ländern des globalen
Südens konstatiert sie, dass sich der post-neoliberale Sozialstaat auf
bedingte Transferzahlungen und die Kontrolle der Berechtigten be-
schränkt, und überlegt, wie ein geschlechtergerechtes Programm sozi-
aler Sicherung aussähe.

Um die geschlechtsspezifischen Auswirkungen der Anpassungsprozesse
und Sparmassnahmen nach der Krise von 2007/08 und insbesondere die
Auswirkungen auf die unbezahlte Arbeit nachvollziehen zu können, gehe
ich folgenden Fragen nach: a) Welchen Stellenwert hat die unbezahlte Ar-
beit auch in modernen Gesellschaften, und wie ist sie verteilt? b) Welche
Verlagerungen finden zwischen den bezahlten und unbezahlten Bereichen
der Wirtschaft statt, und wie können sie durcir politische Massnahmen be-
einflusst werden? c) Wie ist Sozialpolitik zu gestalten, damit sie auch die
unbezahlt Arbeit leistenden Personen angemessen absichert?

Bedeutung und Verteilung unbezahlter Arbeit
Zeitbudgetstudien haben weltweit gezeigt, dass die unbezahlte Arbeit,
also Haus-, Betreuungs- und Freiwilligenarbeit, auch in modernen Gesell-
Schäften ein mindestens ebenso grosses Volumen hat wie die bezahlte Ar-
beit und dass diese Tätigkeiten immer noch zum grössten Teil von Frauen
organisiert und geleistet werden (siehe z.B. Antonopoulos/Hirway 2010).

Auch wenn Frauen erwerbstätig sind, bleiben sie meist dennoch für die un-
bezahlte Arbeit verantwortlich.

Welche individuellen Strategien werden im Umgang mit unbezahlter
Haus- und Sorgearbeit verfolgt? Im Gender-Budget-Bericht für Basel-Stadt
führt Mascha Madörin verschiedene Möglichkeiten an, wie die Belastung
durch unbezahlte Arbeit reduziert werden kann (Madörin 2003, 128). Es

sind im Wesentlichen vier Strategien: vermeiden, verändern, verlagern,
verteilen. Tätigkeiten vermeiden bedeutet, sie seltener oder gar nicht mehr
auszuführen, z.B. seltener waschen, spülen, kehren, putzen. Natürlich
geht das nur in sehr begrenztem Ausmass, weil ansonsten Versorgungslü-
cken entstehen. Den Aufwand für unbezahlte Arbeit verändern bedeutet,
mithilfe von technischen oder anderen Hilfsmitteln wie Herd, Brunnen,
Waschmaschine die Tätigkeiten effizienter zu erledigen. Aber Effizienz-
Steigerungen in der Haus- und Betreuungsarbeit sind nur in beschränk-
tem Umfang möglich. Unbezahlte Arbeit verlagern bedeutet, dass Leistun-
gen aus dem unbezahlten Bereich in den bezahlten Bereich verschoben
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werden, also vom Staat (z.B. Kinderbetreuung, Ganztagsschulen), vom
Markt (z.B. Restaurants, Wäscherei) oder vom Non-Profit-Sektor (z.B. Pfle-

ge und Krankenversorgung) übernommen werden. Dabei bleibt die zent-
rale Frage, welche Tätigkeiten nicht in den bezahlten Bereich verlagert
werden können oder sollen. Eine weitere Strategie ist, die unbezahlte Ar-
beit anders zu i/erfeiZen, sodass z.B. alle Haushaltsmitglieder einen ange-
messenen Anteil der unbezahlten Arbeit übernehmen - eine Strategie, die
naheliegt, obwohl sie sich in den vergangenen Jahrzehnten nicht durchge-
setzt hat.

Die Grenzen individueller Strategien im Umgang mit unbezahlter Ar-
beit zeigen klar, dass auch moderne Gesellschaften auf unbezahlte Arbeit
angewiesen sind. Haus- und Betreuungsarbeit mag mühselig und manch-
mal langweilig sein, sie ist aber notwendig, für den individuellen Lebens-
Standard ebenso wie für den «Wohlstand der Nationen» (Adam Smith). Das

heisst, unbezahlte Arbeit muss organisiert und geleistet werden - aber
eben nicht allein und auch nicht vorrangig von Frauen! Von daher ist das

von Nancy Fraser in den iggoer-Jahren entworfene ModeZZ der nninerseZZen

Befrewnngsarüeif (Fraser 2001, g8ff.) weiterhin eine aktuelle Vision. Nach
diesem Modell sollen sich alle Menschen gleichberechtigt im unbezahlten
und bezahlten Bereich engagieren - mit weitreichenden Folgen für das Ge-
Schlechterverhältnis: «Ein Wohlfahrtsstaat nach dem Modell der univer-
seilen Betreuungsarbeit würde die Geschlechtergleichheit fördern, indem
er den geschlechtlich strukturierten Gegensatz zwischen unterhaltssi-
chernder Erwerbsarbeit und Betreuungsarbeit wirksam auflöst. Er würde
gegenwärtig getrennte Tätigkeiten zusammenbringen, würde ihnen die
geschlechtsspezifische Kodierung nehmen und Männer ermutigen, diese

Tätigkeiten ebenfalls auszuüben.» (Fraser 2001, îoif.) Die geschlechterge-
rechte Arbeitsteilung bleibt auch mit Blick auf weitere Kategorien wie
Schichtzugehörigkeit, Nationalität und Alter eine Herausforderung.

Verlagerungen zwischen bezahlten und unbezahlten Bereichen der
Wirtschaft und ihre Beeinflussung durch die Politik
Der Bereich der unbezahlten Arbeit ist starken Veränderungsprozessen
ausgesetzt. Während die Erwerbstätigkeit von Frauen zugenommen hat,
ist die Tätigkeit von Männern im unbezahlten Bereich nicht im selben Aus-
mass gewachsen; daher kann die gesellschaftlich notwendige Arbeit nur
dann in ausreichendem Masse erbracht werden, wenn sie in den bezahlten
Bereich ausgelagert wird und damit auf dritte Personen oder Personen-

gruppen verteilt wird (Knobloch 2010). Dementsprechend fragt Lynn Coo-
ke in ihrem Buch Gender- CZass EgunZiZy in PoZificnZ Economies: «Wenn die
unbezahlte Hausarbeit von Männern nur in bescheidenem Umfang ange-
stiegen 1st, was ist dann mit der unbezahlten Arbeit passiert, die nicht län-
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ger von Frauen getan wird?» (Cooke 2on, 36, Übersetzung U.K.) Ihre Ant-
wort auf diese Frage lautet: «[...] ein Grossteil der vorher unbezahlten
Arbeit von Frauen wurde zu bezahlter Arbeit von anderen Frauen. Unbe-
zahlte Betreuung von Kindern und älteren Menschen wurde entweder zu
gut bezahlten Positionen im von Frauen dominierten öffentlichen Sektor
oder zu schlecht bezahlter Arbeit, die von weniger ausgebildeten Frauen
und legalen oder illegalen Immigrantinnen dominiert wird.» (Ebd.)

Die Verlagerungen bezahlter und unbezahlter Arbeit finden aber nicht
nur vom unbezahlten in den bezahlten Bereich der Wirtschaft statt, son-
dern auch in umgekehrter Richtung. Die Verlagerungen von bezahlter
Arbeit in den unbezahlten Bereich werden durch die Möglichkeiten im In-
ternetzeitalter beeinflusst, z.B. durch Onlinebanking, Reisebuchungen
und medizinische Voruntersuchungen übers Internet und vieles mehr.
Dass auch die Politik zur Behebung von Finanzkrisen immense Auswir-
kungen auf die unbezahlte Arbeit hat und sich dadurch die Sorgekrise ver-
schärft, wurde schon für frühere Finanzkrisen nachgewiesen (z.B. Elson
2002). Aber auch jetzt muss auf diese eigentlich bekannte Tatsache wieder
mit Nachdruck hingewiesen werden: Durch die rigiden Sparmassnahmen
werden die Verlagerungsprozesse von der bezahlten in die unbezahlte Ar-
beit weiter verstärkt. Mehr und mehr Leistungen werden aus den bezahl-
ten Sektoren, insbesondere vom Staat, in die Haushalte zurückverlagert.
Als Beispiele für diese Verlagerungsprozesse erwähnt Christa Wichterich
in ihrem Buch Femme Global (2003) Postämter und Fahrkartenschalter,
die geschlossen werden, Bus- und Bahnlinien, die stillgelegt werden, so-
wie Angebote öffentlicher Einrichtungen wie Bibliotheken und Schwimm-
bäder, die reduziert werden. Solche Veränderungen kommentiert sie fol-
gendermassen: «Die Entlastung der Staaten von sozialer Verantwortung
und die Belastung von Frauen sind zwei Seiten derselben Medaille.» (Wich-
terich 2003, 69)

Sozialpolitik für Personen, die gesellschaftlich notwendige unbezahlte
Arbeit leisten
Shahra Razavi macht im dritten Teil ihres Beitrags deutlich, dass weltweit
soziale Sicherungssysteme immer noch an der Vollzeit-Erwerbstätigkeit
orientiert sind und dass in der Sozialpolitik Sozialhilfeprogramme mit be-
dingten Transferzahlungen dominieren, wodurch auch Menschen, die ihr
Leben lang für andere sorgen, zu Bittstellerinnen werden, die begründen
müssen, warum sie der Unterstützung bedürfen. Wie sähe dagegen eine
soziale Sicherung aus, die auch unbezahlte Arbeit Leistende angemessen
absichert? Liegt die Lösung in einem bedingungslosen Grundeinkommen
weltweit? In einer Stärkung der sozialökonomischen Menschenrechte?
Über die Einführung eines bedingungslosen Grundeinkommens wird bis-
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her nur auf nationaler Ebene diskutiert, und auch dort ist es mehr Vision
als Wirklichkeit, aber als Gedankenexperiment sehr erhellend, wenn die
unbezahlte Arbeit konsequent mit gedacht wird. Eine andere Möglichkeit
sehe ich darin, das Recht auf soziale Sicherheit als allgemeines Menschen-
recht zu stärken. Denn eine soziale Absicherung steht jedem Menschen
aufgrund seines Menschseins zu, also unabhängig davon, ob er oder sie

erwerbstätig war oder nicht, in einer Partnerschaft lebt oder nicht, Kinder
hat oder nicht.

Fazit
Beim Wirtschaften geht es letztlich um nichts anderes als um die Versor-

gung mit Gütern und Dienstleistungen (Brown 2010), die Versorgung mit
dem nicht bloss zum Leben, sondern auch zum guten Leben Notwendigen,
eben auch um die Versorgung mit möglichst guter Betreuung und Pflege.
Das heisst aber auch, dass die Realwirtschaft wieder stärker in den Blick zu
nehmen ist. Eine funktionierende Geld- und Finanzwirtschaft ist wichtig,
aber sie ernährt und pflegt uns nicht!

Wie lässt sich erreichen, dass in Zukunft die unbezahlte Arbeit und die

gesamte Realwirtschaft in Wirtschaftstheorie und Wirtschaftspolitik kon-
sequent zusammen gedacht werden? Wir müssen den auf Kapital, Markt
und Erwerbsarbeit beschränkten (Post-)Neoliberalismus überwinden.
Shahra Razavis RoZZfZscZie Care-Ökonomie oder mein Ansatz einer Öfcouo-

m/'e der üeza/r/fen aad anbezah/fen ArüeZr können dazu einen Beitrag leis-
ten, genauso die Diskussionen, die in den Workshops der Tagung geführt
wurden und in diesem Heft dokumentiert sind.
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